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Der Kynaſt. Drittes Blatt. 


Dieſes Blatt liefert die Anſicht des alten Schloſſes, 
deſſen Geſchichte wir bereits in einem gedraͤngten Aus⸗ 
zuge gegeben haben. . 
Heier auf dieſen öden, kahlen Höhen > 

Anter Truͤmmern der Vergangenheit, 
Wo der Vorwelt Schauer mich umwehen, 

Denk' ich nur der armen Sterblichkeit. 
Trauernd denk ich, was vor grauen Jahren 
Dieſe morſchen Ueberreſte waren: ; 
Ein bethuͤrmtes Schloß, voll Majeſtaͤt, 
Auf des Berges Felſenſtirn erhöht! 
O der Wandlung! Graun und Nacht umduͤſtern 
Nun den Schauplatz alter Herrlichkeit, 
Schwermuthsvolle Abendwinde fluͤſtern, 
' Wo die Starken ſich des Mahls gefreut. 
Ach fie wurden laͤngſt ein Spiel der Lüfte, 
Ihr Gedaͤchtniß ſank wie ihre Gruͤfte; 
Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit 

VER Schwebt die Wolke der Vergeſſenheit. 

IZter Jahrgang. Gg So 
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So 1 8 des Lebens Hertlichkeiten, 

So entfleucht das Traumbild eitler Macht! 

So verſinkt, im ſchnellen Lauf der Zeiten, 

Was die Erde trägt, in ode Nacht. 
Lorbern die des Sängers Stirn umkraͤnzen, 
Thaten die in Erz und Marmor glaͤnzen, 

Urnen, der Erinnerung geweiht, 

Und Geſaͤnge der Unſterblichkeit! 

Alles was mit Sehnſucht und Entzuͤcken 
Hier am Staub ein edles Herz erfüllt, 
Schwindet gleich des Herbſtes Sonnenblicken, 

Wann ein Sturm den Horizont umhuͤllt. 

Die am Abend freudig ſich umfaſſen, 

Sieht die Morgenvithe ſchon erblaſſen; 
Selbſt der Freundſchaft und der Liebe Gluck 
Laͤßt auf Erden keine Spur zurück. 

Die Volksſage, die alle Truͤmmer und alte Burgen 

mit Abentheuern ausſtattet, erzählt deren auch vom 

Kynaſt und ſeinen alten Bewohnern. Eines davon ha⸗ 

ben wir ihr in der Schleſ. Muſikaliſchen Blu⸗ 
menleſe (Zweyt. Jahrg. ie Heft) nacherzaͤhlt, wo es 
bee eſiche kenden Hurk a in a geſetzt hat. BY 
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BES EN 
) Hier iſt es, für Diejenigen, welche die Blumenleſe noch 


nicht geſehen haben 
Der Ritter auf dem Kynaſt. 
„Wer je mein Kind zu freyen denkt, 


Gores „Ich {dor es hoch und theuer, 4 3 > = £ 


„Kein Ritter ihre Hand empfängt, 
„Ohn' arges Abentheuer! z 
„Er reit auf der Spitze der Mauer krumm 
„Rings um den gewaltigen Kynaſt herum.“ 

So ſprach der Vater feſt und rauh 

Der ſchoͤnen Kunigunde. 
In Kurzem lief durch jeden Gau 
Die ſeltſam neue Kunde. 
Die Ritter kamen, beſahen den Platz, : 
Und giengen und dachten: ein theurer Schaß; 
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Ich denke m mir, daß ein 1 froher Kreis von Freun⸗ 
den eben ain der Höhe des Felſen fteht und dieſe Roz 
manze 
Und einer wagt den ſchworen Ritt 

Vor Rittern, Knapp' und Frauen; 
Doch Anfangs bald ſein Schimmel glitt, 
Man ſah's nicht ohne Grauen. 
Er ftürzte mit Raſſeln die Mauer hinab, 
Und fand im oͤden Gektüfte fein Grab. 
; Da kam der ſchoͤne Georg BES 
Die Dirne war verloren: we 
Ud) Bater gebt mit diefen Mann! % : 
„Mein Kind, ich hab geſchworen. Pattee { 
„Will er fich bewerben um deine Hand, ; 
„So reit' er herum auf der Mauer Mand. 
Der Ritter hört das Aufgeboth 
Und ruͤſtet ſich zur Stunde. 
Und ſtürz ich gleich und bin ich todt, 
„So iſts für Kunigunde. : 
„Was hilft mir ohne fie Licht und Tag! 
„Ohne ſie ich nimmermehr leben mag.“ 

Der Tag erſcheint. Der Ritter fliegt 
Auf ſeinem Noß zur Pforte, i a 
Voll Angſt die Dirn am Fenſter liegt 
und lispelt dieſe Worte: 

Der Himmel leite dich froh zu mir, 

Doch biſt du verloren, fo folg' ich dir. 
Und ſieh ſein Roß erreichte bald 5 
„Der ſchmalen Mauer Mitt, 

Da blickt es in den tiefen Wald, 

Es manten feine Tritte. x 
Scheu ſpringt es zur Seiten und gleitet aus, ER 
+ Mnd flürzt mit dem Ritter in Moder und Graus. j 

; Verzweifelnd ſchreit das Maͤgdlein auf, 
Die Klippen wiederhallen 
Und tummelt in behendem Lauf 
Zum Platz, wo er gefallen — 
Und blickt hinunter ins Brautgemach 
Und wirft ſich dem holden Bráutgam nach, 
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manze abſingt. Noch find fie ganz in dem Schauder 
der Sage verloren, : rie 
Horch, da lockt ein Schuß aus friedlichem Geſchoß 4 
Das Echo, dem des Liedes Klang enttónte, 
Und aus der Tiefe reißt ſich Donner los, 
Daß dreymal krachend Flur und Kynaſt droͤhnte, 
Daß dreymal jedes Berges Schooß erbebt, 
An dem der Donner rollend hingeſchwebt. 


Sie erbeben vor dem ſchmetternden Echo, und horchen 
_ ihm erſtaunt nach; aber nachdem fie lange gelauſcht 
haben, verliert es ſich endlich auch in dumpfer Ferne, 
— wie ſich das Lied verliert, — und die Ausſicht — 
und die Erinnerung — und Alles. Een 


ar Fn. 
Der erſte Schleſiſche Dichter. 


(geſtorben den 22ten Julius 1290.) 


Unter den Sängern der Liebe, welche die erſte 
Bluͤthe der deutſchen Kultur, wie der Fruͤhling die 
Nachtigallen, zum frohen Geſange erweckte, war auch 
ein Schleſiſcher Fürſt, Heinrich der Vierte Herzog von 

Breslau, mit dem Beynamen des Biedern (Pro- 

bus) 0) | a 

8 } ids Aus 

Noch heut toͤnt's hier um Mitternacht 

Wie Seufzen und wie Kuͤſſen; 5 

Und wer hier ſchaͤkert, laͤrmt und lacht , 

Muß greulich dafuͤr büffen, i 
Ihm drehet der Vater mit grimmigem Blick 
Den Kopf — o Entſetzen! zum Nacken zurück. 

*) S. Lentners Anthologie 1774. Neue litterar. unterhaltun⸗ 
gen 1775 S. 134. Von Breslau 2 Th. S. so. Liter. Bey ‘ 
lage zu ten Prov. Bl. 1793 St. 4. Berl Monatsſchrift 
1795 S. 185. i 
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Aus Polenland ein Fuͤrſte wert, 
Des will ich nicht vergeſſen, ‘ 
Frohe Ehre fein zu allen Zeiten begehrt, 
Die hat ihn wohl beſeſſen. ' 
Berio Heinrich Ehrenreich 
on Breslau genennet, 
Den will ich loben ſicherlich 
Meine Zung' ihn wohl erkennet. 
Se er tauſend Fuͤrſten Guth 
(Sagt man in deutſchen Reichen) 
Dias verſchenkte fein milder Muth 
Und thaͤt es williglichen. 
Friede und Recht iſt ausgeſandt 
Bon ihm auf feine Straſſe. “) ! 
So preift ihn der Tanhuſer ein Minneſinger in ſei⸗ 
nem Lobgedichte auf ruhmwerthe Fuͤrſten (in Maneſ⸗ 
ſens Sammlung Th. 2. S. 64.) und Ottokar von 
Horneck ein Chronifenfänger zu Anfange des Taten 
Jahrhunderts erzaͤhlt nicht minder viel Gutes aus 
deſſen Leben. (Siehe Pez Script, rer. Austr. 3. 
> 3 3 5 Y 24 : A 
Es iſt leicht vorhin geſagt 
Von des Kürften Wuͤrdigkeit, 
Der zu Breslau Herzog war. 


4 


) Im Original: 
us Polon Lande ein fiurfte wert 
Dies wil ih niht vergeſſen 
Uro ere fin zallen ziten gert 
Dit hat in wol befeffen 
Herzogen Heinrich eren rich 
Bon Preſſela genennet u. fe f. 
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Was ich von Tugenden je las, 
Die ein Fuͤrſt haben ſoll, 5 
Deren war Herzog Heinrich voll. *) 
Der Buͤcher war er wohl gelehrt, 
Auch hat ihn Gott damit geehrt, 

Daß er zu aller Ritterſchaft 

Hat beydes Kunſt und Kraft. 
Auch hoͤrt' ich, daß er waͤr : 
Getreu und guter Richter, a 
Maͤnnlich, wahrhaft und mild. 
Mit des Friedens Schild 

Beſchirmet er vor Fraiſen * *) 

Wittwen und auch Waiſen u. ſ. f. 


o 


Mit dem, was dieſe Dichter zu ſeinem Lobe ſagen, 
ſtimmen alle die hiſtoriſchen Urkunden und Nachrichten 
2 überein, die wir von dem guten Herzog haben, und 
die man in den bekannten Werken uͤber die Geſchichte 
Schleſiens zu ſuchen hat. Hier ſoll blos von Herzog 


E Heinrich als Dichter, oder (wie man dieſe Dichter nach 


dem Hauptinhalte ihrer Geſaͤnge nannte) als Minneſän⸗ 
ger die Rede ſeyn. In der Maneſſiſchen Sammlung 
der Minneſaͤnger ſtehen zwey Lieder von ihm, die ſich 
durch Zartheit des Gefühls und Wohllaut der Sprache 
vortheilhaft auszeichnen 
Das erſte vrüdt die Freude eines glͤcklch Lieben⸗ 
den aus. an Weib, ſteht in den Minneliedern 
2% IR, 


2 Im Original: 
Ew iſt leicht e geſait 
Von des furſten wirdichelt 
Der zu Presla Herczog waz 
Was ich von Tugenden ye gelaz 
Die ain Furſt haben fol 
Oer waz Herczog Heinrich vol u, f. f. 


) Fraiſen, Gefahren, Schaden. 
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Häufig für Gelebte e e Rad, Gedicht! ge⸗ 
nannt haben: . 


Fteube am eie en aa - 


Mir iſt das Herz geworden froh 

Um ein viel rein und holdes Weib, * == 
Nie hob mein ganzer Muth) ſich fo, 
Sie ift mir lieb, lieb wie mein Leib, > 

Ich will 9 1 men offenbar. 
Die Fehler, d u mag, One 
Sie gelten ni. en krauſes Haar. eS 


+) Im Original Maneſſ. Somml) lautet ee ſo : 


Mir iſt das Herze worden fro 
Umbe ein vil reine ſelig wib 
Des gat uf m min gemuete ho (Deſſen geht auf mein Gemüth 
hoch) 
Si iſt mir lieb 10 der lib. 
Ich will michs frewen (freuen) offenbar, 
An ir iſt alles wandels (Fehlers) iht (was) 
Das nim ich fur ein krispes har, 3 ; : 
Sprichwoͤrtlich, es iſt fo wenig Bebeuten, amie ein fale 
ſes Harden, RE. 
Di reinen wib mit guoten fitte ER 
Di ſint wol aller eren wert a 
Di werden man lob ich hiemitte 
Got gebe in ſwes ir Herze gert 
„Wer al de welt⸗ gemeine (Weltbewohner) ſo 
Darumbe wolt ich liden not 
Und wolt ouch mit in weſen fro. : i 


Du mir wol froide mag gegeben, . 3 
Der lib ift aller ſelden ſchrein (Schrank) : 
Ach got wan folt id) iemer leben 
Und muje ich danne bi ir fin — \ 

So freit ich mich der luͤben Sage 
Swenne ich min frowen aneſihe 
Mir iſt wies alles xofen trage. 
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Die reinen Fraun mit guten Sitten 
Die ſind wohl aller Ehren werth, 
Auch brave Maͤnner ſind gelitten, 
Gott gebe, was ihr Herz begehrt! 
Wär’ alle Weltgemeine fo, - : 
Gern litt ich flr fie Angft und Noth, 

Und wäre wieder mit ihr froh. 


„Die mir viel Seligkeit kann geben, 
Ihr Leib iſt aller Freuden Schrein, a 
Ach Gott! koͤnnt' ich doch ewig leben, 
Und ewig, ewig bey ihr ſeyn! 
So freut? id) mich der lieben Tage, 
Ja ſeh' ich mir mein Liebchen an, 
Duͤnkt mich, daß alles Roſen trage. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß in dieſem Liedchen ei⸗ 


ne Innigkeit herrſcht, die, beſonders in der alten = 


Sprache des Sängers, jedem unverdorbnen Sinne ge⸗ 
fallen muß, und daß vor allen auf unſern Herzog Heinz 
rich paßt, was ein Dichter der neuern Zeit von jenen 
alten ſagt: Die Werke der Minneſaͤnger wie ſo warm, 
ſo innig, ſo treu! Es ſind Maͤnner, geruͤſtet zu groſ⸗ 
ſer That, uͤberwunden von der alles beſiegenden Liebe. 
Nicht der flüchtige Rauſch eines Abends hat auf weni⸗ 
ge Tage fie erhitztz es war um das Gluͤck ihres Lebens 
zu thun. Sie beſangen ihre Gemahlinnen oder ihre 
Braͤute; nicht um ein Gedicht zu machen, ſondern wie 
der Vogel ſingen muß, wenn der May kommt, wenn : 
er hoͤrt den Fluͤgelſchlag des wartenden Weibchens, 
und ihm die zaͤrtlichen Spiele zum Voraus ahnden. at 


(Das zweyte künftig.) 


— 
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Vom Soon in Brslan, | 


Es war ehedem Gebrauch, daß wn Gewerbe, 
als Apotheker, Bäder, Schlachter, Seifenſieder u. fa 
f., ihre regelmaͤſſigen Abnehmer, zur Weihnachts⸗ oder 
Faſtnachtszeit, mit Zuckerwerk, Strizeln, Bratwürs , 
ſten, Lichten u. dergl. beſchenkten, die Kretſchmer aber 
ihren beſtaͤndigen Kunden, welche das Bier von ihnen 
Faßweiſe nahmen, jedesmal das dreyzehnte Faß um⸗ 
ſonſt und als ein Geſchenk, unter dem Namen Sch vo as 
dian gaben. Das Geſchenkegeben der genannten Ge⸗ 
werbetreibenden Perſonen iſt durch obrigkeitliche Ver⸗ 
fuͤgungen, wegen der dadurch veranlaßten Miß brauche 
gaͤnzlich unterſagt, und da alſo ſelbſt der Name des 


letztgenannten Geſchenkes Schwadian mit der Zeit in = 


Vergeſſenheit gerathen könnte, ſo iſt es vielleicht nicht 
unzwedmaffig, hier eves. über feinen Urfprung zu fas 
gen. 

Der Name Tobit offenbar aus dem Polniſchen. 
Der polniſche Swienty Jam iſt der deutſche heilige 
Johannes. (Swehta Uppa, iſt eſthniſch/ und heißt 
auf deutſch der heilige Bach (a), und im rußiſchen des 
deutet Swiatoia Worola, heilige Pforte. (b) 
Diaß im deutſchen die Buchſtaben St und Sw 
felten fo ausgeſprochen werden, wie ſie follten, und 
daß man ſie mehrentheils wie Scht und Schw aus⸗ 
peral, ift befannt, Daher a man ua auch leicht 

if y | den 


a) Die Vorzeit Bieflanids von 6. met, 1. Bd. 8. Berlin, 
1798. S. 271. : 

b) Reife von Ban über Jaſſy u die Crimm ꝛc. 8. Gotha, 
1801, S. 306. Auch Bruce Reifen durch Deutfchland und 
Rußland; aus b. Engl; 8. Leipz. 784. 5,407. 
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den Uebergang von Swienty Jan zu Schwadian erklaͤ⸗ 
ren; ſo wie der Umſtand, daß in Breslau eine ganz 
polniſche Benennung Statt findet, gar nichts Befrem⸗ 
dendes hat, wenn man bedenkt, daß hier ehedem 
mehr, als jetzt, polniſch geſprochen worden iſt. Nun 
kommt es blos darauf an, den Namen des heiligen Jo⸗ 
hannes mit der zum Geſchenke beſtimmten dreyzehnten 
Tonne Bier in Zuſammenhang zu bringen. 

Zwey Thatſachen muͤſſen dabey voraus geſchickt 
Soar bie erſte: daß die Kloſtergeiſtlichen beyder 
Geſchlechter noch jetzt haͤuſig am Johannistage Geſchen⸗ 
ke geben und erhalten; die zweyte: daß faſt alle Klöͤ⸗ 
ſter in Breslau Brauereyen hatten, und Bier verkauf⸗ 

ten. Dieſe Brauereyen ſind zwar nod) vorhanden, 
nur darf jetzt außerhalb den Kloſtermauern kein Bier 
verkauft werden. 

: Da nun die Kloͤſter ehedem einen Bierdebit in der 
Stadt hatten, fo ift es wohl ſehr wahrſcheinlich, daß 
ſie ihren beſtaͤndigen Kunden am Johannistage ein 
Safe an Bier machten. Das nannte man denn 
einen Swientyjan, einen Schwadian, oder einen heiz 
ligen Johann, mit eben dem Recht, wie wir von 
einem Weihnachtsgeſchenk ſagen: ich habe einen hei⸗ 
ligen Ehrift bekommen. 

Als der Bierverkauf der Klöfter aufhörte, ſuchten 
die Kretſchmer in Breslau wahrſcheinlich ihre alten und 

neuen Kunden dadurch an ſich zu ziehen oder zu erhal⸗ 
„ 8 
Geſchenk gaben. 
Daß dieſes nicht immer auf den Sohannistag tref⸗ 
fen konnte, iſt leicht einzuſehen, aber das Geſchenk 


an Bier s nun einmal den Damen Swienty Jan 
Br 
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oder Schwadian, und fo blieb denn dieſe Benennung 
bis auf den heutigen Tag, e die en 
iu verboten worden. 

b. 


¢ 


Noch einige Anekdoten aus Pols Breslauiſchen 
Annglen. 


Altmodiſche Spiele. : 

unter bei Kurzweil, die ehemals bey Gelegenheit 
der Schüͤtzenfeſte vorkam, wird bey dem Jahre 1614 

auch Folgendes erwaͤhnt: das Hahnwerfen, das Nar⸗ 
renwerfen ins Maul mit hoͤlzernen Kugeln, das Nar⸗ 
renſchieben mit Kaulen auf der Erde, mit der halbrun⸗ 
den Kugel ſchieben, und Raſſelbaͤnke. Die mittelſten 
drey Spiele ſind ar vollig unbekannt. : : 


año getrunken. 
Bey dieſem erwaͤhnten Schieſſen wurden die ganze 


Zeit über die fremden Schuͤtzen aus andern Staͤdten 


163 an der Zahl, mit Trunk frey gehalten, und ver⸗ 
ſchluckten in Summa 26 Töpfe Malvafier, ) 20 Toͤ⸗ 
pfe Ungriſchen Wein, 50 Toͤpfe „ und 39 
Viertel 1 Achtel Scheps. 


: Bar fo etwas damals ſelte n? 

Herzog Heinrich der Fünfte von Sagan, mit dem 

Behnamen der Eiſerne, (geſt. 1369) liebte feine Ges 
‘ mabe 


) Nach einigen ol fol ein Touf Be 4 bach audern 6 x 
Quart enthalten. Im letztern Fall hatten die Her ren ate 
582 Quart Wein zu ſich genommen. — 0 


* 
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mahlinn Katharina ſo auſerordentlich und treu, daß 
ſeine Zeitgenoſſen es der Muͤhe werth fanden, ihm da⸗ 
von noch einen Beynamen zu geben. Sie nannten ihn 


von ſeiner theuren Katharina Herzog Katharan. : 


„ 


o Das war ein Leben 


Als 1479 K. Matthias ſich an neun Wochen in 
Breslau aufhielt, und Koͤnig Wladislaus und andre 
Fürſten und Herren fic) dort verſammelten, kamen an 
20000 Pferde zu beherbergen. Da gab es alle Tage 
ſtattliche Bankette, Rennen, Stechen und Taͤnze, vor 
allen aber unter den fremden Gaͤſten Schlaͤge, Balgen, 
Mord und Todſchlag in den Herbergen und auf freyer 


; Straſſe. Das war a nod) ein Pt nicht wahr, 


ibe Herren . Y, 3. 

3 ip : 

E Gute Zeit. 
Im Jahr 1586 war der Wein fo gut gerathen, 
daß man in Breslau das Quart zu 18 Denaren, den 
beſten Ungerſchen das Quart zu 3 Groſchen ver⸗ 


kaufte, in kleinen Staͤdten den koͤſtlichſten zu 9, ro, 
12 Denaren. Da tranken die Landleute nichts, als 


Bein, und lieſſen den e ihr Bier. 


Wenn das heute slp fo W 48 . 
Sm Jahr 13815 ward ein Schuhknecht am Pran⸗ 


ger geſtrichen und verwieſen, weil er ſich an fuͤnf ver⸗ 


ſchiedenen Orten mit Maͤdchen verſprochen und ſie nach⸗ 
her alle og 1 5 und gef hatte, 


* 
1 


Die 
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Die Hinrichtungen. 

Man kann in Pols Annalen kaum ein Blatt um⸗ 
ſchlagen, ohne eine Nachricht zu finden, daß der oder 
die enthauptet, mit Zangen gezwickt, geviertheilt, ge⸗ 
henkt oder gerádert u. f. f. worden. Das lieſt ſich al⸗ 
les leicht weg; wenn man aber an alle die Angſt und 
Qualen denkt, die dieſe Menſchen erlitten; fo, gieht das 
ein wunderbares Gefühl. — Uebrigens wird ſchon 
ein Blick in dieſe Annalen darüber belehren, daß ſelbſt 

die Verbrechen damals brutaler ausfielen. Es war 
wenigſtens nicht ungewöhnlich, daß die Moͤrder einzel⸗ 
ne Glieder der Ermordeten brieten und bey gemein⸗ 
ſchaftlichen Schmaͤuſen verzehrten, oder zu Pulver ge⸗ 
brannt, im Wein tranken. 5 


Vom Hutabnehmen. 
Stuck eines Geſpraͤches. 


A. Ich wenigſtens finde es ſehr ſeltſam, Jeman⸗ 
dem dadurch Achtung bezeugen zu wollen, daß man ſich 
den Hut abnimt. 5 
B. Seltſam finden Sie das? warum denn? 
A. Weil dieſe Gebehrde gar nicht mit ihrer Ab⸗ 
ſicht zuſammenſtimmt. Wie kann die Entblöffung mei 
nes Kopfes eine Höflichkeit ſeyn! Bey den Juden ges 
hört es ſogar zum religidfen Betragen, den Kopf be⸗ 
deckt zu haben. 7 ; 
B. Wohl; aber das hat gewiß feinen Grund 
darinn, daß man annahm, dem Menſchen, einem 
ſchwachen ſuͤndigen Weſen, fey es nicht vergoͤnnt, ſein 
Auge frey zum Himmel zu erheben. Zwiſchen Men⸗ 


ſchen 
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ſchen und Menſchen aber ſtehn x Sachen doch ganz 
anders. : 

A. Freylich; aber wie gehört das hieher? 
B. Sehr natürlich, Wer mid) grüffen will, von 
nähen oder fern, muß mir fein offnes Auge und feine 
freye Stirn zeigen, damit ich ſehe, daß ers auf mich 
anlegt, daß er Muth hat mir ins Auge zu ſehen, und 
daß es ihm mit dem Gruſſe wirklich ein Ernſt iſt. Ich 
zeige ihm dagegen mein Auge und Reine Stirn, und 

gebe ihm zu verſtehen, daß ich ſeinen Anblick ertragen 
kann und ſeinen Gruß ehrlich annehme. Das wird 
durch herabhaͤngende Huͤte Sr alfo le ; 
damit. * 

A. Ich geftehe ; Sie legen = Sache. einen tity? 
lichen Sinn unter, Aber doch bleibt die Sitte immer 
ſehr unbequm. ee 

B. Das finde ich gar nicht. Wuͤrde es nicht 
viel unbequemer ſeyn, ſich jedesmal bemerklich tief buͤk⸗ 
ken zu muͤſſen, oder einen Gruß laut auszuſchreyn? : 
Das Hutabnehmen erſpart uns Beugungen und Wor⸗ 


te. Ich wüßte keine bequemere Art zu gruͤſſen, bes = 


ſonders in die Ferne hin oder zu einem Fenſter hinauf; 
ich wuͤßte auch keine, worein fio) mehr Charakter le⸗ 
gen lieſſe. | : 
ya Me Wie das? En baat 
B. Bemerken Sie nur einmal das militate 
Hutabſchwenken; das bedaͤchtige, vornehme Hutluͤf⸗ 
ten; das unterthaͤnige Hutabreiſſen u. fi f. Oder ge⸗ 
ben Sie einmal auf einen ſteifen Tölpel Achtung, der 
mit vorgereckter Bruſt und eckigt gekruͤmmtem Hinter⸗ 
5 theil, das rechte Bein und zugleich den Hut in der : 
kechten a Sess aus in die Höhe ſchwenkt. Kann 
etwas 
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etwas maleriſcher ſeyn? Ich wenigſtens ergoͤtze mich 

oft daran, die Menſchen einander gruͤſſen zu ſehen, 

und dabey ſpielt der Hut immer die wichtigſte Rolle. 
A. Aber, wenn man erhitzt iſt, den Hut abzu⸗ 


nehmen, dem Andern eine Stirn voll Schweiß 0 zei⸗ 


gen, iſt das geſund, iſt das artig? 

B. Artig? warum nicht artig? Warum fol der 
Menſch den Menſchen nicht manchmal an den Schweiß 
ſeines Angeſichts erinnern? Eine Stirn voll Schweiß iſt 
eben ſo Ehrenwerth, wie ein altes Haupt voll grauer 
Haare. Von der Geſundheit kann uͤbrigens hier die 


Rede nicht ſeyn; denn wollte man in allen Stuͤcken an 
die Geſundheit denken — fo müßte man — — ſchon 


von dieſem Denken krank werdet Alſo laſſen wir es 
immer beym Alten! ; N 
A. Nun wohl, fo ar wits dabey. 


An die eSrumde der Schleſſchen Geschichte. N 


Zu 5 für dieſes Fahr gefälligen Jubelfehern, Po 


B. der erſten Buchdruckerey in Breslau (1502) und 
der hieſigen! Univerfitat (1702), find in den Schleſif. 
Provinzialblattern einige gute Beytraͤge geliefert worz 
den, welche ſich bey dieſen Gelegenheiten benutzen BR. 
ſen. 

Sollten nicht Geſchichtskundige aus Archiven 1 
andern Quellen auch einige Vorarbeiten liefern, welche 
auf die Geſchichte der Kloͤſter Trebnitz und Leubus 

Bezug haben, deren Stiftungsjahr 1203 war, und 
deren Jubelfeyer man hoffentlich auch im künftigen 
Jahre begehen wird? 


* 5 : Die 


\ 


m 
) 
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Die letztern Charaden: 1) Nachtſchatten“ 
(Solanum.) 2) Frauenſpiegel. 


Ehar aden: 
| “re Oveyiithiag 


Was niedrig ift, empor zu bringen, 
Ruft dich das erſte Sylbenpaar, 

Das eine Goͤttin nennt, die Greiſe zu verjüngen 

Und ſelbſt den Donnergott zu muntern faͤhig war; 
Und was gewiſſe Zeit im Jahr a 

Feldbauer ſich für ihre Müh erſchwingen. 
Der letztern Sylbe ſiehſt du eine ganze Schaar 

In jedem Garten ſtehn, wo muntre Vógel fingen. 
Das Ganze dienet dir, das beſſer zu vollbringen, 

Was oben dir gebothen war. : 
2. Bierfilbig. 

enn die erſte Sylbe kommt, freut fic) der Trin⸗ 
ker, aber dem Armen und dem Kranken wird bange. 
Die zweyte Sylbe iſt die Mutter der erſten, und, man 
kann ſagen, aller irdiſchen Dinge. Die letzten beyden 
nennen eine Eigenſchaft junger Perſonen, welche in ge 
hoͤriger Einſchraͤnkung flv, den frohen Umgang ſehr zus 
traͤglich iſt. Das Ganze iſt eine Blume, die auch zu 
Arzneven gebraucht wird, aber weiſe angeordnet! ſonſt 
wirkt ſie als Gift- 8 kane 


ot 


—— eet ne 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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